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Die kaschubischen Maschoperien in der Feldforschung

In der polnischen und deutschen ethnographischen Literatur des 19. Jahrhunderts
besitzen wir keine Spezialarbeiten, die der gesamten Fischerei an der polnischen
Küste gewidmet sind. Die durch F. Cejnowa (im Jahre 1843), J. L§gowski (der unter
dem Pseudonym Nadmorski in den Jahren 1852 —1930 schrieb), G. Smölski (1837
bis 1911), A. Treichel und O. Knapp begonnenen ethnographischen Forschungen
befaßten sich vorwiegend mit Problemen aus dem Grenzgebiet zwischen Volkskunde
und Sprachwissenschaft. Deshalb tritt darin das Interesse für die kaschubische Volks
 literatur und ihre reiche Folklore an die erste Stelle, es fehlt dagegen die Behandlung
 der Seefischerei. Dieselbe Einstellung macht sich auch in den späteren ethnographi
 schen Monographien aus den Anfängen des 20. Jahrhunderts bemerkbar: bei I.
Gulgowski, 1 F. Lorentz, 2 A. Fischer, 3 die, soweit sie die Fischerei behandeln, haupt
 sächlich Material verwenden, das die Binnenfischerei der kaschubischen Seen
betrifft. Diese Arbeiten geben auch kein vollständiges Bild vom Leben der Fischer
als Berufsgruppe, sondern bieten nur bruchstückartige und zufällige Ausschnitte
zum Thema der Kollektiv-Fischerei.

Lorentz bringt in dem oben erwähnten Sammelwerk über die kaschubische Ethno
graphie nur einen kurzen Bericht über die Kollektiv-Fischerei, die in der sogenannten
maszoperia betrieben wird. Der Autor definiert das Wort maszoperia ( maszoperejo,
 maszopstwo ) 4 als eine Berufsorganisation der Fischer, die einer Genossenschaft

 nahekommt und beim Aal- und Lachsfang in Erscheinung tritt. In Anbetracht der
Entwicklung der Kutterfischerei äußert der Autor Zweifel, ob die Maschoperie in den
Fischerdörfern weiterhin zeitgemäß ist. 5 A. Fischer schreibt in demselben Werk über
die Maschoperie: „Einen völlig lokalen Charakter haben die Fischergemeinschaften,

* I. Gulgowski: Kaszubi [Die Kaschuben]. Krakow 1924.
F. Lorentz: Zarys etnografii kaszubskiej [Grundriß der kaschubischen Ethnographie].

In: Kaszubi. Kultura ludowa, j?zyk [Die Kaschuben. Volkskultur, Sprache]. Torun 1934.
 A. Fischer: Zarys etnografii wojew. pomerskiego [Grundriß der Ethnographie der

Wojewodschaft Pomorze]. Torun 1934.
 4 Anmerkung der Redaktion: Das Wort, in den Formen Matschop, Mattschop, Matschap-

 pie, Maschepie, ist aus den deutschen Mundarten an der Ostseeküste von Schleswig-Hol
stein bis nach Mittelpommern häufig belegt. Es wurde in der Bedeutung ,Genossenschaft*
oder .Handelsgesellschaft*, auch ,Fischervereinigung* verwendet. Wahrscheinlich stammt
das Wort aus dem Niederländischen (ndl. maatschappij ), woher es auf dem Wege über die
Schiffahrt und den Fernhandel zur Ostsee gelangt ist.

 5 F. Lorentz in: Kaszubi. Torun 1934, S. 19.


